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Der Streik der LKW-Fahrer bei Gräfenhausen:
Moderne Sklaverei mitten in Europa

Fortsetzung auf Seite 2

Die Badesaison ist beendet! Zumindest 
im Waldschwimmbad. Am 09.09. war es 
wieder so weit. Der Klimawandel ist in 
aller Munde. Nach einem verregneten 
Sommer kommt - nicht zum ersten 
Mal - ein heißer September. Aber das 
Schwimmbad wird geschlossen, als wäre 
es noch 1980. Und während die Saison am 
Walldorfer Badesee – Entschuldigung, an 
der „Badestelle“ in Walldorf - kurzerhand 
verlängert wurde, wird in Mörfelden 
zugesperrt.

Das hätten wir von einem Grünen Bür-
germeister inkl. grün geführter Koalition 
anders erwartet.

Da hilft es auch nicht, dass der Dezer-
nent des Sport- und Kulturamtes in 
den sozialen Medien mitteilt, dass man 
personell, organisatorisch und finanziell 
nicht so flexibel sei. Nun ja, nächstes Jahr 
vielleicht. Irgendwann muss sich das mit 
dem Klimawandel ja mal rumsprechen.

Ende August begann die sechste Wo-
che dieses Streiks. Er richtet sich gegen 
die polnischen Unternehmen  „LUK-
MAZ“ und „AGMAZ“, die denselben 
Eigentümern gehören – der Famile 
Mazur. Beide haben ein weitverbrei-
tetes Modell der „Entlohnung“ ihrer 
Fahrer: Diese sind in der Regel nicht 
fest angestellt, sondern werden genö-
tigt, eine „Ich-AG“ anzumelden und als 
Subunternehmer für die Spedititionen 
zu arbeiten. Das gibt den Chefs die 
Möglichkeit, alle Arten von Abzügen an 
dem vereinbarten Entgelt vorzuneh-
men. Soziale Sicherheit gibt es nicht. 
Die Fahrer kommen vor allem aus ost-
europäischen und mittelasiatischen 
„Billiglohn“-Ländern und sind den raf-
finierten Praktiken der Familie Mazur 
zunächst hilflos ausgeliefert. Die Trans-

portstrecken verlaufen größtenteils in-
nerhalb der EU, vor allem in Westeuro-
pa. Die Fahrer haben so gut wie keine 
Möglichkeit, Heimaturlaub anzutreten. 
Viele haben ihre Familien monatelang, 
einige über ein Jahr nicht gesehen. 
Lohnzahlungen gibt es nur unregelmä-
ßig und oft entsprechen sie nur einem 
Bruchteil der vereinbarten Summen. 
Im April 2023 platzte einer Gruppe von 
Fahrern der Kragen, als monatelang 
die Lohnzahlungen ausblieben. Sie 
parkten ihre Laster auf dem Rastplatz 
Gräfenhausen West und streikten. Die 
Gruppe wuchs auf 60 Fahrer. Die Firma 
schickte ein Sicherheitsunternehmen, 
das mit polizei-ähnlichen Autos und 
vierschrötigen Gestalten versuchte, 
die bestreikten Lkws zu kapern. Der 
Versuch wurde von den Fahrern und 

der deutschen Polizei vereitelt. Der nie-
derländische Gewerkschaftler Edwin 
Atema, führender Kopf der Fernfah-
rergewerkschaft „FNV Bondgenoten“, 
kämpft seit langem gegen das Sozi-
aldumping in der Logistikbranche. Er 
konnte erfolgreich Verhandlungen mit 
den Firmenbesitzern führen und die 
ausstehende Zahlung von über 90.000 
Euro an die Fahrer durchsetzen. Wir 
schrieben damals in einem blickpunkt 

Das Wetter wird besser - das 
Schwimmbad macht zu.

Der „blickpunkt“ ist eine Monatszeitschrift und kann nicht tagesaktuell sein. Dieser Artikel wurde am 11. Sep-
tember geschrieben. Wenn Sie ihn lesen, ist der Streik vielleicht schon vorüber. Trotzdem ist es wichtig zu 
wissen, was sich 6 km von Walldorf und 4 km von Mörfelden entfernt auf dem Rastplatz Gräfenhausen West 
abgespielt hat und vielleicht noch immer abspielt. Es handelt sich um nicht weniger als Zwangsarbeit und 
moderne Sklaverei mitten in Europa.

(2) 

     
 

(3) "Mazur Schuldner 
- kein Geld" liest man 
in Englisch auf diesem 
Lkw.

Beim Besuch von Vertretern der DKP/LL-Fraktion bestanden die Fahrer auf ein Erinnerungsfoto
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Fortsetzung von Seite 1

Ein vorhersebares Desaster
Professor Pierre Ibisch macht die Forstwirtschaft für kranke Wälder mitverantwortlich

Extra: „Der Streik ist vorerst beendet. 
Die Fahrer möchten jetzt erstmal in ihre 
Heimatländer zu ihren Familien zurück-
kehren. (…) Der Transportunterneh-
mer Łukasz Mazur versucht aber noch, 
‚nachzukarten‘. Es gilt also, wachsam zu 
bleiben. Es wäre nicht das erste Mal, dass 
solche Unternehmer mit gezinkten Kar-
ten spielen“. Das hat sich bewahrhei-
tet: Im Juli wiederholte sich das Spiel. 
Diesmal waren es schon bedeutend 
mehr Fahrer (über 120), die sich dem 

Streik anschlossen. Die Gründe waren 
noch immer dieselben: Monatelang 
ausbleibende Lohnzahlungen, und 
monatelang keine Möglichkeit, Fami-

lienurlaub zu machen. Dieses Mal sind 
schon um die 500.000 Euro ausstehen-
de Löhne aufgelaufen. Ein Novum: Ein 
österreichischer Unternehmer zahlte 
seine Frachtrechnung nicht an Mazur, 
sondern ließ das Geld den Fahrern di-
rekt zukommen. Während der Proteste 
im April hatten die georgischen und 
usbekischen Fahrer Petitionen an die 
Unternehmen geschickt, für die AG-
MAZ und LUKMAZ arbeiten. Auch die 
zur Deutschen Post gehörende DHL 

(„Triple Gold Standard“) war darunter. 
Bis dahin hätte DHL sagen können: 
„Wir haben es nicht gewußt“, dass die-
se Fahrer in unserer Lieferkette sind 

und ausgebeutet werden. Ende Au-
gust machten die georgischen, usbe-
kischen, kasachischen, tadschikischen, 
ukrainischen und türkischen Fahrer in 
der fünften Protestwoche (Stand: 01. 
September 2023) öffentlich, dass DHL 
erneut beteiligt ist. Auf dem Parkplatz 
Gräfenhausen stand sogar ein belade-
ner DHL-Container. Dieses Mal kann 
DHL nicht sagen: „Wir haben es nicht 
gewußt“. Immerhin ließ DHL verlauten, 
man habe die Mazur-Unternehmen 
auf die Sperrliste gesetzt. Aber: „Der 
Rest des Geldes muss erst noch kom-
men - wir haben es noch lange nicht 
geschafft“ war die einhellige Meinung. 
Dieser aktuelle Streik der Lkw-Fahrer 
in Gräfenhausen zeigt, dass die Bran-
che und die meisten verantwortlichen 
Frachtkunden aus dem Protest im April 
auf demselben Parkplatz nichts gelernt 
haben. Der erste Streik hatte europa-
weit Aufmerksamkeit erregt. Er wurde 
im Europäischen Parlament und im 
Deutschen Bundestag diskutiert, und 
viele Organisationen verstärkten ihre 
Aussagen zu den schlechten Arbeits-
bedingungen von Lkw-Fahrern in Eu-
ropa. Wirklich geändert hat sich aber 
so gut wie nichts. Doch ein Anfang ist 
gemacht. Das zustimmende Hupen 
vieler europäischer LKW-Fahrer, die an 
Gräfenhausen vorbeifahren, sollte ein 
Warnsignal sein.

Zum wiederholten Mal standen der 
Mörfelder Dalles und die zu ihm füh-
renden Straßen nach einem Starkre-
gen unter Wasser. Nur eine Handvoll 
Abflussöffnungen an der tiefsten Stel-
le des Dalles und ein viel zu kleiner 
Durchmesser des darunterliegenden 
Kanals sind der Grund dafür, dass die-
se Wassermassen nicht abfließen kön-
nen. Vor wenigen Jahren wurde die 
Westendstraße grundsaniert - bei der 
der Gelegenheit hätte man den Kanal 
erneuern können. Die Chance wurde 
vertan. Immerhin: Bei der von Hessen-
Mobil anberaumtern Grundsanierung 
der Gerauer Straße im Frühjahr 2024 
will man die Gelegenheit nutzen, auch 
gleich die Wasserleitungen auf den 
neuesten Stand zu bringen. Es gibt 
also Hoffnung...

Viele Menschen aus der Umgebung versorgten die streikenden Fahrer mit Lebensmit-
teln, darunter natürlich auch Mörfelder und Walldorfer. Zum Dank brachten die Fahrer 
dieses Transparent an einem Lastwagen an.

Alle Jahre wieder: Hochwasser am Dalles 
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Nicht nur die Verkehrsführung 
wurde für die ALDI-Großbaustelle 
geändert, sondern auch noch die 
deutsche Rechtschreibung.

Alles für Aldi
Neulich fuhr ich vom Flughafen kom-
mend – ja ich bin geflogen ... mit ei-
nem Bus zum Walldorfer Bahnhof. Die 
Linie nach Mörfelden wäre wesent-
lich später gekommen und da es laut 
Fahrplan einen direkten Anschlusszug 
geben sollte, war das eine zeitnahe 
Alternative. Der Bus kam in Walldorf 
pünktlich an und auch der Zug stand 
bereit. Die letzten Ankommenden 
verließen die Abteile. Als ich zusam-
men mit einigen anderen Fahrgäs-
ten die nächstliegende Tür erreichte, 
schloss sie sich und ging auch nach 
Bedienung der Öffnungsautomatik 
nicht mehr auf. Ok, kann mal passie-
ren. Inzwischen hatten sich einige der 
anderen Fahrgäste an weiteren Türen 
verteilt und ebenfalls vergeblich die 
Öffnungsautomatik bedient. Ratlos 
standen wir da, konnten beobachten, 
dass Passagiere im Zug von innen 
versuchten, uns zu helfen. Auch das 

funktionierte nicht. Nach einer Weile 
– Minuten nach der fahrplanmäßigen 
Abfahrtzeit – setzte sich der Zug in Be-
wegung. Ohne uns. 
Das kann man nach den neuen Sicher-
heitsbestimmungen, für den öffentli-
chen Raum in Mörfelden-Walldorf als 
Übererfüllung der Sorgfaltspflicht für 
die anvertrauten Einwohner:innen be-
trachten, man kann es aber auch ganz 
schlicht als ein unverschämtes, abso-
lut respektloses Verhalten der Bahn 
gegenüber ihren Kund:innen anse-
hen. Mit diesem “Service” werden wir 
noch lange auf die vielbeschworene 
Verkehrswende warten. 

Ich war übrigens in einem skandinavi-
schen Land. Dort kann man trotz aller 
fatalen politischen Rechtswendungen 
noch immer viel über Sozialpolitik, Bil-
dungswesen und bspw. Öffentlichen 
Personennahverkehr lernen ... 

J.D.

Bahnärger I
Neulich am Walldorfer Bahnhof

In den letzten Wochen gibt es immer 
wieder neue Überraschungen auf der 
Riedbahnstrecke nach Frankfurt.
Es fallen neuerdings öfter im Wechsel 
die Regionalzüge oder die S-Bahnen 
aus. Es heißt immer wieder:  Störun-
gen am Stellwerk. Da fragt man sich: 
Irgendwann sollte das doch mal repa-
riert sein. Wenn man dann mal nach-
fragt, bekommt man zur Antwort, es 
seien schon Vorarbeiten zu der großen 
Sanierung im Gange. Da weiß man 
nicht mehr was man glauben soll. Für 
großes Ärgernis sorgt neuerdings, 

dass seit einiger Zeit oft nur Kurzzüge 
in den Stoßzeiten fahren. Es wird also 
recht kuschelig eng im Zug - wenn 
man mitfahren kann. Ab und zu muss 
man auf die nächste Bahn warten. Was 
manchmal dauern kann. Was ist da 
los? Wo sind die ganzen Züge hin?
Warum bekommt es die Bahn nicht 
hin, in der Phase der Vorarbeiten zu 
dem für 2024 angekündigten großen 
Umbau den Bahnverkehr vernünftig 
zu koordinieren oder einen Sonder-
fahrplan umzusetzen?

S.B.

Bahnärger II
Immer wieder neue Überraschungen

Eine interessante Form des Protestes 
gegen die kapitalorientierte Politik der 
„Ampel“ fiel uns kürzlich beim Besuch 
eines Cafés in die Hände. Es ärgert 
zwar maßlos, wieviel Geld für Kaffee-
fremde Zwecke draufgeht. Und dabei 
sind die Kaffeesteuer und die Zucker-
steuer in der Rechnung noch gar nicht 
aufgeführt, und schon gar nicht die 
Vergnügungssteuer, die anfiele, wenn 
der Staat herausbekäme, wie sehr 
man sich über den Einfall des Cafetiers 
gefreut hat. Wir wünschen uns noch 
viele weitere Ideen dieser Art.

LESER:INNENBRIEFE

Kassenbon 
kontra Kapital
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Eine Menge Dreck kommt an der Kläranlage vorbei in die Natur. Hier haben sich Stoff-
fetzen an einem Zaun verfangen

Warum?

In einem Spitzelbericht der preußi-
schen Polizei heißt es: „Seine Gattin ist 
die Schwester des preußischen Ministers 
von Westphalen, eine gebildete und an-
genehme Frau, die aus Liebe zu ihrem 
Mann sich an dieses Zigeunerleben ge-
wöhnt hat und sich in diesem Elend nun 
ganz heimisch fühlt.“ Die Art wie Karl 
und Jenny die Gepflogenheiten ihrer 
Zeit ignoriert haben, finde ich nach-
ahmungswürdig. Außerdem wird die 
Rolle von Jenny an der Geistesleistung 
von Karl Marx selten erwähnt und oft 
unterschätzt.

Deine Lieblingsheldinnen der 
heutigen Zeit?

Die Kämpferinnen für Frauenrechte im 
Iran

Welche militärischen Leistungen 
bewunderst Du am meisten?

Gar keine. Krieg ist nie eine Lösung. 
Bestenfalls kommt für mich die Selbst-
befreiung der Häftlinge des KZ Bu-
chenwald 1945 in Betracht.

Welche geschichtlichen Gestalten 
verachtest Du am meisten?       

Adolf Hitler und Gustav Noske. Den 
ersten, weil er seine menschenverach-
tende Politik durchsetzen konnte, den 
zweiten, weil er seine eigene Politik 
verraten hat.

Mit wem möchtest Du an der Ho-
telbar ein Bier trinken?                     

Tot oder lebendig? Falls Tote mitzäh-
len, mit dem ehemaligen KPD Bür-
germeister von Mörfelden, Georg 
Zwilling. Falls nicht, den japanischen 
Schriftsteller Haruki Murakami.

Was hältst Du von „Wahlomaten“ 
im Internet?

Nicht sehr viel. Viele Fragen kann man 
nicht mit „ja“ oder „nein“ beantworten. 
und die Möglichkeit die Antworten zu 
begründen wird am Ende doch von 
niemandem wahrgenommen.

Tim Beyermann, Direktkandidat 
der DKP  für den Wahlkreis  Groß-
Gerau II (Wahlkreis 48) 

Stelle Dich doch bitte den bp-Le-
sern kurz vor:

Ich bin Tim Beyermann, 28 Jahre alt 
und lebe mit meiner Frau Fiona in 
Walldorf. Ich arbeite bei der UFO, der 
Gewerkschaft des Kabinenpersonals 
und bin seit 2014 politisch aktiv in der 
SDAJ und der DKP. Seit 2021 bin ich 
Teil der Stadtverordnetenversamm-
lung unserer Stadt. In meiner Freizeit 
engagiere ich mich ehrenamtlich für 
den VdK in Walldorf und den KuBa in 
Mörfelden.

In den bürgerlichen Zeitungen 
gibt es oft einen Fragebogen für 
Prominente. Die meisten Fragen 
sind wenig informativ (z. B. „Was 
ist ihre Lieblingsfarbe?“). Ein paar 
sind aber ganz interessant.

Welche denn? Meine Lieblingsfarbe ist 
– wen wundert‘s – rot…

Nun, zum Beispiel: Was ist Deine 
Lieblingsgestalt in der Geschich-
te?

Hmm.. Ganz vorne dabei ist in jedem 
Fall Jenny Marx

Hast Du dich an einem Wahlomat 
beteiligt?

Die DKP Hessen ist im Wahlomat zu 
finden und mich persönlich gibts noch 
auf „abgeordnetenwatch.de“, da kann 
man mir auch Fragen stellen.

Was wäre für Sie das größte Un-
glück?

Die Ignorierung und fortlaufende 
Leugnung der menschengemachten 
Erderwärmung durch den weltum-
spannenden Einfluss des Großkapitals.

Was würdest Du im Hessischen 
Landtag tun?

Das gleiche wie in der Stadtverordne-
tenversammlung Mörfelden-Walldorf: 
Die Regierungsvorlagen peinlich ge-
nau hinterfragen, und die Themen in 
die Debatte bringen, die von den Mehr-
heitsfraktionen vermieden werden.

Zum Beispiel?

Von Hessen geht Krieg aus, er wird hier 
vorbereitet, koordiniert und es wird 
auch hier an ihm verdient. Egal ob in 
Wiesbaden, wo die Drohnenpiloten 
der US-Army sitzen und Kampfdroh-
nen im nahen Osten steuern, oder 
im Logistikzentrum des International 
Donor Coordination Center (IDCC), 
von wo aus der aktuelle Fluss von Rüs-
tungsgütern in die Ukraine koordiniert 
wird. Die Aufrüstung der Bundeswehr 
wird am Ende von den Menschen be-
zahlt werden. Vor allem AfD, FDP und 
CDU fordern in Hessen striktere Spar-
maßnahmen. Alle anderen sind ein-
verstanden. Von der Linkspartei gab 
es im Landtag nur den Einwand, dass 
zu viel Sozialkürzungen den sozialen 
Zusammenhalt gefährden. Zum Krieg 
in der Ukraine, der von der NATO zur 
Aufrüstung und zur Eskalationspolitik 
gegen Russland genutzt wird, hört 
man kein Wort.

Danke für das Gespräch! 

Für den „blickpunkt“ immer gerne.

8. Oktober - Landtagswahl in Hessen:
Interview mit unserem Direktkandidaten



5

"Es scheint immer unmöglich – bis es getan ist"  (Nelson Mandela) 

Wahlprogramm der DKP Hessen (Kurzfassung)  

Mehr Reichtum, viel mehr Armut. Die Inflation ist auf einem Rekordhoch. Viele 
wissen nicht, wie sie Rechnungen bezahlen sollen. Aber bei den großen Konzernen 
klingeln die Kassen. Das kommt vom Wirtschaftskrieg, den die Bundesregierung mit 
der NATO gegen Russland führt. 

Gesundheit ist eine teure Ware. Das Gesundheitssystem wurde kaputtgespart. In 
den letzten 30 Jahren wurde ein Viertel der Kliniken geschlossen, weil sie sich für die 
Klinikkonzerne nicht mehr lohnen.  

Bildungsnotstand. Es gibt viel zu wenig ErzieherI:innen und Lehrkräfte. Die noch da 
sind, haben immer mehr Stress. Viele Schulen sind in schlechtem Zustand. Das 
gesamte Bildungs- und Erziehungswesen ist unterfinanziert.  

Wohnungsnot. Viele haben Angst vor dem Verlust der Wohnung. Wer seine Wohn-
ung noch zahlen kann, muss bald die Heizung runter drehen. Weniger essen oder 
frieren? Für immer mehr Menschen wird beides zur täglichen Wirklichkeit. 

Kriegsgefahr. In Wiesbaden steht das europäische Hauptquartier der US-Armee. 
Das macht uns im Kriegsfall zum Angriffsziel. In Kassel werden Panzer und anderes 
Kriegsgerät produziert – bezahlt  mit 100 Milliarden unserer Steuergelder.  

Was brauchen wir? 

Ein Hessen für uns alle, statt für den Markt und die Reichen. Mehr Geld für 
Bildung, mehr für Soziales. Umweltschutz - aber nicht mit diesen Grünen. 
Verhandlungen statt Sanktionen, und ein Ende der Waffenlieferungen. Denn:  
Frieden und Soziales sind untrennbar verbunden: Wer Geld in die Rüstung steckt, 
kann nichts Soziales finanzieren. 

Was kann man tun? 

Stimme nicht abgeben – sondern die Stimme kraftvoll erheben. Das heißt:
DKP wählen.  Die arbeitende Bevölkerung muss selbst aktiv werden. "Es scheint 
immer unmöglich“, sagte einst Nelson Mandela, "bis es getan ist.“ Frauenwahlrecht, 
bezahlter Urlaub, Schule für alle Kinder - diese Errungenschaften waren früher 
schwer vorstellbar. Sie wurden erkämpft und sind heute selbstverständlich. 

DKP? Aber dann ist meine Stimme doch verloren! 

Im Wahlkampf sagen viele Parteien, was die Bevölkerung hören will. Wenn sie 
dann "drin sind", setzen sie ganz andere Sachen durch. Auch vermeintlich "linke" 
Parteien haben Versprechen gebrochen. Diese Stimmen sind verloren. Die 
Erfahrungen in Marburg, Gießen, Reinheim, Mörfelden-Walldorf und anderswo 
zeigen: Wo Kommunistinnen und Kommunisten gewählt wurden, wird Druck erzeugt 
und in die Parlamente getragen. Das gilt auch für den Hessischen Landtag. 

 
Hier gibt's das "volle Programm":    www.dkp-hessen.de
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Tatsächlich war Mario schon mal im 
Kino: Der legendäre Kino-Flop “Super 
Mario Bros.” wurde im Mai ganze drei-
ßig! Es war der allererste Film, der auf 
einem Videospiel basierte. Jedoch gilt 
er vielen als einer der schlechtesten 
Filme aller Zeiten. Im Unterschied zu 
Nintendos Blamage im Westen ist der 
neue Film “The Super Mario Movie” 
(man beachte den Artikel “Der”, als sei 
der alte Film nur ein Witz gewesen) 
animiert und für Kinder gemacht – so 
wie das Spiel eben auch. Der Film spielt 
zum größten Teil im Mario-Universum, 
ohne dass jetzt dadurch bei den älteren 
Zuschauer:innen absolute Verwirrung 
ausgelöst wird, viel eher Nostalgie oder 
die Realisation, dass virtuelle Fieber-
träume einfach normal geworden sind. 
Im Film sehen wir zwei italo-amerika-

nische Handwerker mit der Realität 
der Klempner-Konkurrenz New Yorks 
und der fehlenden Anerkennung 
ihrer Familie (auch ihrer komischen 
Kostüme wegen) konfrontiert. Gleich-
zeitig droht Peaches Pilzkönigreich 
vom bösen Browser zerstört zu wer-
den! Doch plötzlich finden die beiden 
Brüder eine geheime Röhre, die New 
York mit dem Pilzkönigreich verbin-
det. Genau rechtzeitig, um Peach zu 
unterstützen, die kriegstreiberischen 
Pläne Browsers zu vereiteln, und zwar 
mit der Hilfe des Donkey-Kong-König-

reiches. 
Schon diese Zusammenfassung wirft für 
das revolutionäre Subjekt Fragen auf. 
Die erste wäre: was symbolisiert diese 
zweite Welt? Das Super-Mario-Univer-
sum ist im besten Fall eine Zuflucht vor 
den Widersprüchen des Kapitalismus, 
im schlimmsten Fall eine Traumwelt, ge-
schaffen von der Bourgeoisie, die Erfül-
lung in der Fiktion verspricht. 
Abgesehen davon und ein paar Macho-
Szenen war der Film schon echt süß. 
Wenn man ein wenig Mario-Nostalgie 
braucht (die Musik ist überraschend 
gut), kann man ihn schon mal auf sei-
nem geschnorrten Amazon Prime an-
schauen. 

Floyd aus Leipzig 

Überraschend sehenswerte öffentlich-
rechtliche Doku zum faschistischen 
Putsch in Chile. Am 11.9.1973 putsch-
te in Chile das leider noch nicht ent-
machtete Militär um General Augus-
to Pinochet im Schulterschluss mit 
den US-Imperialisten. Der Grund: Die 
Volksfrontregierung Salvador Allendes 
hatte sich erdreistet, unter anderem 
die Rohstoffe des Landes wieder un-
ter die Kontrolle der Volksregierung zu 
stellen und damit US-Konzernen den 
Zugriff auf die begehrten Ressourcen 
entzogen. Das wollten wiederum die 
Yankees nicht erdulden und binnen 
kürzester Zeit fand sich dann auch ein 
Führer für den faschistischen Putsch: 
Pinochet, der im Folgenden rund 17 
Jahre das Land terrorisierte und den 
Ausbeutern wieder zugänglich mach-
te. Der Putsch selbst forderte nicht nur 
den Tod Allendes, sondern auch unmit-
telbar mehrere tausend Tote. 40.000 
KommunistInnen, SozialdemokratIn-

nen, Gewerkschafter:innen und ande-
re Widerstandskräfte wurden u.a. im 
Estadio Nacional zusammengetrie-
ben und gefoltert. Der berühmte Lie-
dermacher Victor Jara wurde kurz da-
rauf brutal von den Putschisten nach 
tagelanger Folter ermordet. Diese 
Vorgänge zusammen mit eindrucks-
vollen Originalaufnahmen von Reden 
Allendes, Interviews und einem teils 
marxistischen Vokabular beschreibt 
die sehenswerte Dokumentation “Der 
Krieg der Mumien um Chile” aus dem 
Jahr 1974. Ihr größter Verdienst ist 
wohl, bereits Anfang der 70er klar be-
nannt zu haben, dass es die Interessen 
der US-Imperialisten waren, die Folter 
und Mord in Chile direkt auslösten. 
Sie spricht nicht verschämt von “Wirt-
schaftsinteressen”, sondern spricht of-
fen von der chilenischen Bourgeoisie, 
der chilenischen Arbeiterklasse, be-
nennt die Rolle der KommunistInnen 
und SozialdemokratInnen in der Uni-

dad Popular. Sie heuchelt keine “Neutra-
lität”, spricht nicht von den “Extremisten 
auf beiden Seiten”, sie nimmt Partei für 
den Fortschritt, für die Volksfront. Lei-
der, sonst wäre sie marxistisch, benennt 
sie nicht die Fehler der Unidad Popular, 
die schon Fidel Castro vor dem Putsch 
erkannte: Dass das Volk nicht be-, das 
Militär nicht entwaffnet wurde. Nichts-
destotrotz sollte jede/r sich diese Doku 
angucken, der/die sich einen Überblick 
über den Putsch, die Volksfront, das Chi-
le Allendes und die Methoden der Impe-
rialisten verschaffen möchte. 

Max aus Solingen 

Super Mario 
Bros.

Der Krieg der Mumien um Chile

Die Obermumie Augusto PInochet,
Militärdiktator Chiles 1973 - 1990



7

Der erfolgreichste Film des Jahres und 
gleichzeitig einer der erfolgreichsten 
Filme der Geschichte heißt Barbie?
Sind das nicht diese Dauerwerbesen-
dungen, mit denen kleine Kinder seit 
gut 15 Jahren beschallt werden, immer 
wenn Mattel mal wieder mehr Puppen 
verkaufen will? Naja, nicht ganz. Der neue 
Barbie-Film kommt neben einem Holly-
wood Cast voller A-Promis tatsächlich 
auch mit echten Inhalten daher. Es wird 
kritisch hinterfragt, was Rolle der Frau in 
unserer Gesellschaft eigentlich gerade ist, 

welche Errungenschaften es in den letzten 
Jahrzehnten gab und wo es noch Arbeit 
gibt. Auch die absichtlich leicht dümmlich 
dargestellten Kens passen gut in den Film 
und spielen sehr gut mit vielen der Ste-
reotypen, die in unserer toxisch-männlich 
geprägten Leistungsgesellschaft sonst 
immer Frauen zugeschustert werden. 
Barbie geht auch darauf ein, wie sehr 
diese toxische Männlichkeit auch den 
Kens schadet und vermeidet, am Ende 
einen Graben zu ziehen, der Männer 
und Frauen in zwei verfeindete Lager 

Von Barbies und Kens

Beredtes Schweigen
Im hessischen Landtagswahlkampf sprechen die bürgerli-
chen Parteien über alles Mögliche – nur nicht über den Krieg
Wohnung, Lebensmittel, Mobilität – das 
alles wird immer teurer. Die Hauptursa-
chen sind die Sanktionen, die auch die 
Bundesregierung gegen andere Länder 
verhängt, der Krieg in der Ukraine, den 
auch die Bundesregierung immer weiter 
anheizt, und die Preisaufschläge, mit de-
nen sich viele Großunternehmen gerade 
goldene Nasen verdienen. Das und die 
drohende Gefahr einer Ausweitung des 
Krieges in der Ukraine, der schnell zu 
einem regionalen Krieg inklusive des Ein-
satzes von Atomwaffen eskalieren kann, 
bestimmen das Leben der Menschen in 
Hessen. Und das sind die Punkte, von 
denen im Landtagswahlkampf auffällig 
wenig zu hören ist. Die Aufrüstung der 
Bundeswehr wird am Ende von den 
Menschen bezahlt werden. Vor allem 
AfD, FDP und CDU fordern in Hessen 
striktere Sparmaßnahmen. Alle anderen 
sind einverstanden. Von der Linkspartei 
gab es im Landtag den Einwand, dass 
zu viel Sozialkürzungen den sozialen 
Zusammenhalt gefährden. Zum Krieg der 
NATO gegen Russland, zu Aufrüstung und 
Eskalationspolitik aber auch von dort kein 
Wort. Sicher, das sind keine klassischen 
landespolitischen Themen. Und dennoch: 
Kassel ist eine der deutschen Rüstungs-
schmieden, der Frankfurter Flughafen 
ist neben den Häfen in Hamburg und 
Bremen die wichtigste Drehscheibe für 
Militärgerät und Soldaten. Das Haupt-
quartier der US-Armee in Wiesbaden 
befehligt nach eigenen Angaben 41.000 
US-Heeressoldaten. Von Wiesbaden aus 
werden jedes Jahr über sechzig Manöver 

des US-Heeres in mehr als 75 Ländern mit 
über 80.000 Beteiligten kommandiert. 
Damit hat der Standort Wiesbaden eine 
ebenso große militärische Bedeutung 
wie das Hauptquartier der US-Luftwaffe 
in Europa, Ramstein. Beide Komman-
dostellen haben denselben Status als 
nachgeordnete Behörde von EUCOM 
beziehungsweise AFRICOM in Stuttgart. 
Mit der Deutschen Bank und der Com-

merzbank sitzen die beiden wichtigsten 
deutschen Banken für die weltweite Pro-
duktion von Nuklearwaffen in Frankfurt. 
Die Commerzbank hat insgesamt über 
5 Milliarden US-Dollar in Nuklearwaffen 
investiert, bei der Deutschen Bank sind es 
über 14 Milliarden US-Dollar. Lässt man 
die US-Banken außen vor, ist die Deutsche 
Bank damit weltweit Atomwaffen-Top
investorin. Von Hessen geht Krieg aus, 
er wird hier vorbereitet, koordiniert und 

es wird auch hier an ihm verdient. Keine 
Landesregierung wird daran etwas än-
dern. Alle Koalitionsvarianten werden die 
Aufgabe haben, den bisherigen Weg im 
Interesse der Großkonzerne und Kriegs-
gewinnler fortzusetzen. Dafür wird an 
Schulen, Kitas, im Gesundheitswesen, am 
ÖPNV, Umweltschutz, an Frauenhäusern 
und vielem mehr gespart werden müs-
sen. Dafür braucht es die Schuldenbremse 

und „ausgeglichene Haushalte“. Darüber 
zu sprechen, aufzuklären und zu helfen, 
den Widerstand zu organisieren, ist die 
Hauptaufgabe des Landtagswahlkampfs 
der DKP in Hessen.

steckt. Nach dem sich spätestens seit 
Akt 2 anbahnenden Showdown kommt 
es dann zu einem Hollywood würdigen 
Happy End. Zwar gibt es das Patriarchat 
dann immer noch und die Unterdrückung 
der Frau wollte so recht auch niemand 
nachhaltig abschaffen, aber wenigstens 
ist in Barbieland wieder alles Pink und 
unsere Protagonistin darf statt High Heels 
auch mal Birkenstocks tragen. Gute Un-
terhaltung ist der neue Barbie Film damit 
allemal, zum Nachdenken regt er aber nur 
sehr oberflächlich an.

US-Soldaten schieben in Wiesbaden einen „Blackhawk“-Kampfhubschrauber in Positi-
on, um ihn in ein Transportflugzeug vom Typ Boeing C-17 zu verladen. 
(Foto: U. S. Army Europe/flickr.com/Public Domain Mark 1.0)
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Am 13. Oktober 1878 schrieb die Großherzogliche Bürgermeisterei Walldorf einen „Gehorsamsten Bericht“ 
an das Großherzogliche Kreisamt Groß-Gerau. Es ging um den Antrag des „Peter Jourdan VII von Walldorf“ 
auf „Erlaubniß um Schankwirtschaftsbetrieb“. Am 22. November 1878 antwortete das Kreisamt mit der No-
tiz: „Zurück zur weiteren Äußerung in Gemäßheit des § 33 i der Gewerbeordnung“. Mit diesem Dokument 
beginnt die wechselhafte Geschichte des Gasthauses „Zur Krone“ in der Langstraße 2. Am 13.7.1911 wurde die erteilte 
Konzession auf den Sohn, Daniel Jourdan VIII umgeschrieben, und später zweimal erneuert (am 05.08.1930 und am 
06.07.1932). Am 10.05.1952 schließlich übernahm der Enkel, Wilhelm Jourdan 16. Auf ihn folgten die Gastwirte Emil Hübl 
und Werner Barth (1969). In der Krone ging es nicht selten hoch her, und es wurde öfter „über den Zappen gehauen“. In 
einer Strafanzeige von 1932 heißt es: „Der Obengenannte hat am 19. Januar 1932 in seinem Wirtslokal Gäste über die 
Polizeistunde von 1. Uhr hinaus bis gegen 3. Uhr nachts geduldet und Getränke verabreicht.“ Was gab es zu feiern? Der 
deutsche Reichskommissar für Preisüberwachung, Carl Friedrich Goerdeler, hatte an an diesem Tag die Senkung des 
Bierpreises um 2 RM auf 47,85 RM pro Hektoliter verfügt. (Goerdeler gehörte übrigens später zum Widerstand gegen den 
Hitlerfaschismus und wurde am 2. Februar 1945 in Berlin-Plötzensee hingerichtet). Auch das, was man heute „Junk Food“ 
nennt, gab es in der Krone und führte zu Behördenärger. Am 22.04.1965 ergab eine Betriebskontrolle: „Auf der Speisekarte 
wurden Russische Eier, garniert, mit Brot feilgeboten. Der hierbei verwendete Lachsersatz war mit den Konservierungs-
stoffen Sorbinsäure, Benzoesäure, PHB-Ester, Ameisensäure und Hexamethylentetramin behandelt. Außerdem war der 
Lachsersatz künstlich gefärbt“. Die gerade mal 16 Jahre alte Bundesrepublik war in der „Edelfresswelle“ angekommen, 
und der gefärbte Lachsersatz war ein absuluter Renner. Die Konservierungsstoffe standen auf jeder Fischdose – aber 
leider nicht auf der Speisekarte der Krone. Nach der Stadtwerdung Walldorfs gab es große Pläne zur Umgestaltung des 
Quartiers, der Bahnübergang mußte verschwinden, und das Bahnhofsumfeld sollte umgestaltet werden. Der letzte Wirt, 
Hans Müller, erhielt am 26.3.1971 nur noch die Genehmigung zum Betrieb für 2 Jahre, „da der gesamte Bau, der sich in 
städtischem Besitz befindet, bis dorthin abgerissen und neu erstellt werden soll“. „Neu erstellt“ wurde allerdings wenig. 
Heute befinden sich an der Stelle, wo einst die Krone stand, überdachte Fahrradständer.

Unser Lexikon

Schbrisch

Herausgeber: Deutsche Kommunistische Partei (DKP), Wohngebietsgruppe Mörfelden-Walldorf | Verantwortlich für den Inhalt: Gerd Schulmeyer (Vorsitzender) | Wolfsgartenstraße 2 Herausgeber: Deutsche Kommunistische Partei (DKP), Wohngebietsgruppe Mörfelden-Walldorf | Verantwortlich für den Inhalt: Gerd Schulmeyer (Vorsitzender) | Wolfsgartenstraße 2 
Telefon Festnetz: 06105-23366  |  Web:  www.DKP-MW.de   (DKP Parteigruppe)  und  www.DKP-LL.de  (Fraktion der DKP / Linke Liste)  |  Facebook:  facebook.com/DKPLinkeListe Telefon Festnetz: 06105-23366  |  Web:  www.DKP-MW.de   (DKP Parteigruppe)  und  www.DKP-LL.de  (Fraktion der DKP / Linke Liste)  |  Facebook:  facebook.com/DKPLinkeListe 

Das Blickpunkt-Spenden-Konto: Kreissparkasse GG IBAN  DE37 5085 2553 0009 0034 19Das Blickpunkt-Spenden-Konto: Kreissparkasse GG IBAN  DE37 5085 2553 0009 0034 19

 Hauptsach, es 
basst dorsch de 
Hals un macht 
dummelisch.

Mehr Infos:

Instagram.com/dkpmoewa

facebook.com/DKPLinkeListe

dkp-mw.de

youtube.com/sdajtv

Repair Café
Samstag, 23. .09.2023 13:00-17:00
Was macht man mit einem Toaster, der nicht mehr funkti-
oniert? Oder mit einem Fahrrad, bei dem das Rad schleift? 
Oder mit einem Pullover mit Mottenlöchern? Wegwerfen? 
Denkste! Einfach mitbringen und wir versuchen gemeinsam, 
es wieder zu beleben! 

Stadtgeschichten


